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Zum Programm

Das B-A-C-H-Motiv in der Orgelmusik

»Die Bachische Familie soll aus Ungern herstammen, und alle, die diesen
Nahmen geführet haben, sollen so viel man weiß, der Music zugethan
gewesen seyn«, schrieb Johann Gottfried Walther, ein Schüler Johann
Bernhard Bachs und entfernter Verwandter der Fami lie Bach 1732 in
sei  nem berühmten Musicalischen Lexicon. »Wel  ches vielleicht daher
kommt: daß so gar auch die Buchstaben in ihrer Ord nung melodisch
sind« spekuliert er mehr scherz- als ernst haft weiter und erklärt zum Ur -
he ber dieser Idee zunächst den Thomaskantor selbst: »Diese Remarque
hat den Leipziger Hrn. Bach zum Erfinder.«
Gemeint ist die hier erstmals dokumentierte Möglichkeit, mit Hilfe der
im Deutschen üblichen Tonbezeichnung den Familiennamen »Bach« in
Form von Noten bzw. Tönen zu buchstabieren - ein Gedanke, der von
Kom ponistinnen und Komponisten bis heute häufig und gerne aufge -
griffen wurde und wird. Etwa 500 Kompositionen sind seit Mitte des 18.
Jahrhunderts entstanden, in denen die Töne B-A-C-H verarbeitet und
zum Teil auch im Werktitel (»[...] über den Namen Bach«, o.Ä.) in ihrer
Semantik bestätigt werden. Damit ist dieses Monogramm, meist in Form
zweier Sekundschritte abwärts im Abstand einer kleinen Terz zwei fel los
eines der am häufigsten verarbeiteten Motive der Musik ge schichte:

Die bedeutsamen vier Töne finden sich in Orchesterwerken (Arvo Pärt:
Concerto Piccolo über B-A-C-H) ebenso wie in Chor- bzw. Vokalkom po -
si tionen (Krzysztof Penderecki: Lukas-Passion), in Kammermusik für
Streichquartett (Sofia Gubaidulina: Reflections on the Theme B-A-C-H)
und -trio (Hanns Eisler: Präludium und Fuge über B-A-C-H op. 46). Sie
erklingen auf dem Klavier (Nikolai Rimsky-Korsakov: Six Variations sur
le theme B-A-C-H op. 10), auf der Gitarre (Wolfgang Hofmann: Mono- 
gram me), Holz- (Holger Münzer: B-A-C-H Zwölfton-Impressionen für

Oboe solo) und Blechblasinstrumenten (Ron Nelson: Passacaglia Hom -
mage on B-A-C-H); wurden mit Tonband verfremdet (Alfred Schnittke:
Preludio in memoriam D. Schostakowitsch), mit Synthesizer künstlich er -
zeugt (Asmus Tietchens: Studie über B-A-C-H), und selbst auf dem
Schlag     zeug war der Name Bach in dieser Gestalt bereits zu hören (Ber -
told Hummel: Aphorismen über B-A-C-H op. 105). Mal tritt das Emblem
nur kurz und beiläufig in Erscheinung (Arnold Schönberg: Orchester va -
ri a tionen op. 31), mal wird es zum Ausgangspunkt eines abend füllenden
Werkes (Charles Koechlin: Offrande musical sur le nom de Bach op. 187)
oder Leitmotiv eines Zyklus’ (Arnold Schönberg: Suite für Kla vier op. 25).
Zuweilen ist das Monogramm Teil einer Zwölf ton reihe (Anton Webern:
2. Streichquartett op. 28), dann wieder Teil eines (neo-) barocken Themas
(Arthur Honegger: Prélude, Arioso et Fughette sur le nom de Bach H 81),
anderenorts wiederum ist es Keimzelle einer Jazz-Improvisation ( Johan -
nes Schenk & friends - feat. Charlie Mariano: As Time Goes B.A.C.H).
Die Möglichkeiten scheinen unerschöpflich.

Bei weitem am häufigsten ist das Motiv jedoch in der Orgelliteratur
anzu treffen, und hier besonders als Beginn eines Fugenthemas. In Orga -
nis tenkreisen überdauerte sowohl die Musik Bachs als auch die aus sei -
nem Namen abgeleitete musikalische Figur die Zeit zwischen 1750 und
1829, dem Tod Johann Sebastians und der nach Wiederaufführung der
Matthäus-Passion BWV 244 durch Felix Mendelssohn Bartholdy ein-
setzenden Bach-Renaissance. Gerade in Orgel- und Cembalowerken lässt
sich das (vermeintliche) Tonsymbol bereits lange vor Geburt des Tho -
mas kantors, etwa 150 Jahre vor Erwähnung der »Remarque« in Walt -
hers Lexicon nachweisen. Der Amsterdamer Komponist Jan Pieters zoon
Sweelinck (1562-1621) beispielsweise scheint mit dem Thema a-a-a-g-
b-a-c’-h-b-a seiner Fantasie à 4 (a1) SwWV 273 prophetische Weit sicht
bewiesen zu haben. Bis heute wird das Werk erfolgreich als Fantasia 
»B-A-C-H« vermarktet - ungeachtet mehrerer Genera tio nen, die ihn vom
Tho mas kantor trennen und vieler weiterer Gründe, die gegen eine mög -
liche Hommage an ein älteres Mitglied der Bach-Familie sprechen.
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Eine ähnliche Situation begegnet uns bei vielen frühen Belegen der Ton -
folge: Nicht überall dort, wo die Töne b, a, c, h auftauchen, ist auch
zwangsläufig der Name »Bach« und ein Werk als Hommage gemeint. In
vielen Fällen handelt es sich wohl um rein zu -
fällige Tonkonstellationen. Gerade Johann
Sebas tian Bach war, wie auch seine Söhne,
eher zurückhaltend mit Verton un gen des
Fami liennamens. Vermutlich bat er selbst gar
um eine Korrektur der »Re mar que« (in
Walt hers Handexemplar des Lexi cons wurde
aus dem »Leipziger« nachträglich der »Jenaer
Hrn. [ Johann Nikolaus] Bach«). Eine durch
den Bach-Biographen Johann Niko  laus For -
kel überlieferte und später von Philipp Spitta
zu Papier gebrachte Bemer kung Wilhelm
Friede mann Bachs ist in die sem Zusam men -
hang aufschlussreich: »sein Vater sei kein
Narr gewesen; nur in der Kunst der Fuge habe
er seinen Namen als Fugen thema be nutzt«,
was etliche Autoren nicht davon abhalten
kon nte, nach weiteren Stel len zu suchen (und
mit viel gutem Willen und Fan tasie auch zu
fin den). Friede manns Aus sage bezieht sich
auf den Contrapunctus XIV BWV 1080/18.
Auf dem Autograph dieses Fragment ge blie -
benen Schluss satzes der Kunst der Fuge no -
tier te Friedemanns Bruder Carl Philipp
Ema nuel: »NB: ueber dieser Fuge, wo der
Nahme B A C H im Contra sub ject ange bracht worden, ist Der Verfaßer
ge stor ben« und bürgt damit für eine be wus ste, semantische Verwendung
der dort ab Takt 193 erklin genden Töne B-A-C-H.

Im Gegensatz zum 20. Jahrhundert war die Kunst der Fuge für die Ver-
breitung des B-A-C-H-Motivs im ausgehenden 18. und frühen 19. Jahr -

hundert wohl von geringerer Bedeutung. Als antiquiert, zu streng und zu
verkopft wurde die Fugensammlung empfunden. Die Biographen Forkel,
Spitta und selbst noch Albert Schweitzer widmeten ihr nur wenige Sei -

ten und das zudem in einem eher zurück-
haltenden Ton. Wohl  wollender wurde hin-
gegen ein weiteres, zunächst Johann Sebas -
tian zuge schrie be nes B-A-C-H-Werk aufge -
nommen: Das heute selten gespielte Prälu -
dium und Fuge über den Namen BACH in B-
Dur BWV 898 entsprach eher dem aufkei -
mendem galanten und empfindsamen Stil.
Herausgegeben wurde das Werk gemeinsam
mit dem Klavierpädagogen Carl Czerny von
keinen Geringeren als den bereits erwähnten
Friedrich Conrad Griepen kerl und Friedrich
August Roitzsch, die aufgrund Frie de mann
Bachs Aus sage hätten ahnen müssen, dass der
Thomas kantor nicht Autor des Stücks war.
Doch eine Original-Komposition Johann
Sebastian Bachs verkaufte sich schon damals
besser als die eines seiner Schüler, Johann
Christian Kittel, von dem sie vermutlich
stammt. Insbe sondere die Fuge mit dem
wohl bekannten Beginn B-A-C-H erlangte
im 19. Jahrhundert eine gewisse Popularität.
Czerny empfahl sie zahl reichen seiner Schü -
lerin nen und Schüler, darunter auch Franz
Liszt, der das Fugen thema auf elf der zwölf

chromatischen Halb töne erweiterte und mehrere Tri tonus-Sprünge er -
gänzte. Gleich in meh r eren Fassungen für Orgel und Kla vier liegt uns das
so entstandene Prälu dium und Fuge über B.A.C.H. Franz Liszts S 260
heute vor. Als Auf trags werk zur Einweihung der Merse burger Dom-Orgel
ge plant (26. Sep tember 1855), musste dort aus Ter min gründen auf die
fünf Jahre ältere Fantasie und Fuge über den Choral »Ad nos, ad salutarem
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undam«, S 259 zurückgegriffen werden. Das Vor spiel mit seinem mar -
kanten Anfang, ein mehrere Takte dauerndes B-A-C-H-Osti nato und
dem fast unmerklichen Übergang in die alles andere als »schulmäßige«
Fuge, er klang erst über ein halbes Jahr später, am 13. Mai 1856.
Ebenfalls um die Jahrhundertmitte (1845) widmete sich Robert
Schumann in seinen Sechs Fugen über den Namen Bach op. 60 der
Verarbeitung des Motivs. Bereits zuvor hatte er mehrfach eine gewisse
Affinität zu semantischen Tonbuchstaben gezeigt, in den ABEGG-
Variationen op. 1, im Carnaval op. 9 und später in der gemeinsam mit
Johannes Brahms und Albert Dietrich komponierten »F-A-E-Sonate«
(über das Motto »frei aber einsam«). Auch als Autor in der von ihm
gegründeten Neuen Zeitschrift für Musik bemühte sich Schumann wie
kaum ein anderer um ein neues Bach-Bild, das nicht mehr die kontra-
punktische Strenge, sondern die Expressivität Bachscher Musik in den
Vordergrund stellt: »die meisten Bach’schen Fugen sind aber Charac k ter -
stücke höchster Art, zum Teil wahrhaft poetische Gebilde, deren jedes
seinen eigenen Ausdruck, seine besonderen Lichter und Schatten ver-
langt.« Neben Beethoven und Schubert galt ihm Bach als der Ahnherr
einer sich um 1830 allmählich manifestierenden »roman tischen Schule«.
Zweifellos sah Schumann seine eigenen Fugen op. 60 ebenfalls in diesem
Kontext, zeigen sie doch neben ihrer thematischen Verwandtschaft zu
ver schiedenen Fugenthemen Bachs (in op. 60/2 etwa ist die Nähe zur
Toccata und Fuge d-Moll BWV 565 kaum zu überhören) anhand enhar -
monischer Verwechslungen, Mixturklängen, Rückungen, medi an tischen
und chromatische Verbindungen auch die fortschreitende Verkom pli zie -
r ung des Tonsatzes.

Vorläufiger Höhepunkt dieser Entwicklung war Max Regers Phantasie
und Fuge über B A C H op. 46. Das neben Bachs Kunst der Fuge wohl
be  kannteste und am häufigsten gespielte Werk über die Tonfolge B-A-C-H
entstand im Bach-Jahr 1900, nachdem sich Reger mit mehreren Choral -
phantasien bereits einen Namen als Orgelkomponist und -vir tuose ge -
macht hatte. Schon die ersten vier wuchtigen, vollgriffigen Akkorde ent -
ziehen sich jedem Versuch einer harmonischen Analyse. Die von Reger

vor gezeichnete Tonart b-Moll wird bestenfalls noch ange deutet. Das
Motiv B-A-C-H dient hier nicht mehr nur als Motto und zu verarbei ten -
des Material, es durchzieht als eigentliche und ausschließliche Substanz
jeden einzelnen Takt der klanggewaltigen Phantasie und fungiert als
archi  tektonische Stütze, ohne deren Allgegenwärtigkeit der Hörer wohl
hoffnungslos überfordert wäre. Die anschließende Doppelfuge beginnt
hin gegen kaum hörbar in den tiefsten Registern und schwingt sich mit
nach und nach zunehmendem Tempo und Dynamik bis zu jenem Punkt
auf, an dem die vier Akkorde des Anfangs erneut erklingen - gemeinsam
mit den beiden Fugenthemen (das zweite enthält die rückläufige Ton -
folge H-C-A-B). 

Es verwundert kaum, dass gerade dieses Werk Regers von den Kom -
ponisten der Neuen Wiener Schule besonders geschätzt wurde, teilen sie
sich doch nicht nur eine vergleichbare Tonsprache und ein ähnliches
Kompo sitionsprinzip, sondern auch die Affinität zum berühmten Vier -
ton motiv. Ein knappes Dutzend Werke sind in der ersten Hälfte des 20.
Jahrhunderts unter Zuhilfenahme der »Methode zwölf nur aufein an der
bezogener Töne« zum Kanon der B-A-C-H-Kompositionen hinzuge -
kommen. Aber weit wichtiger als die bloße Anzahl an Beiträgen Arnold
Schönbergs, Anton Weberns, Hanns Eislers und Paul Dessaus war die
erst von ihnen erreichte Vielfalt an Gattungen, Besetzungen und Stilen,
welche der B-A-C-H-Komposition neue und bis heute anhaltende Im -
pulse verlieh.

Angesichts des schier unüberschaubaren Repertoires an B-A-C-H-Wer -
ken - schon Forkel beklagte in einem Brief an die Verleger Hoff meis ter
& Kühnel zu einer Zeit, als die Musik Bachs angeblich in Ver ges senheit
geraten war: »Jeder Organist, der notdürftig einige Akkorde zusam men -
setzen konnte, wollte an diesem Einfall zum Meister werden« - stellt sich
unweigerlich die Frage, weshalb diese vier Töne musikhistorisch derart
fruchtbar waren und sind. Der in der Literatur übliche Verweis auf die
Vollständigkeit des Namens reicht hierfür als Erklärung alleine nicht
aus, denn was zunächst wie ein erstaunlicher Zufall wirkt, entpuppt sich

Zum Programm
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bei genauer Betrachtung als weniger außergewöhnlich als zunächst ver-
mutet. Tatsächlich sind in den einschlägigen Musiklexika mehr als zwan -
zig weitere Komponisten verzeichnet, deren Nachname sich ebenfalls
voll  ständig mit Tonbuchstaben formulieren lässt - darunter so bedeu -
tende Zeitgenossen Johann Sebastian Bachs wie Johann Adolf Hasse
(H-A-S-S-E) und Johann Friedrich Fasch (F-A-S-C-H), sowie nam -
hafte Wegbereiter der neuen Musik wie John Cage (C-A-G-E) und Alois
Haba (H-A-B-A). Keine dieser Tonfolgen bzw. Namen hat eine dem 
B-A-C-H-Monogramm vergleichbare Tradition hervorgebracht - im Ge -
gen satz zu einigen wenigen weiteren Emblemen, die, wenn auch in weit
bescheidenerem Umfang, aber dennoch mehrmals vertont wurden und
nur aus Initialen (D-S-C-H für Dmitri Schostakowitsch) oder nur aus
den verfügbaren Tonbuchstaben bestehen (A-D-S-C-H-B-E-G für
Arnold Schönberg).
Eventuell spielt die merkwürdig anmutende Formulierung Johann Gott -
fried Walthers, dass »die Buchstaben  in ihrer Ordnung melodisch« seien
(ein solcher Vermerk fehlt im Übrigen bei anderen in Frage kommenden
Einträgen) weniger auf die Möglichkeit an, »Bach« mit Hilfe von Ton be -
zeichnungen zu schreiben, als vielmehr auf die musikalischen Qualitäten
des daraus entstehenden Materials. In der Tat weisen die Töne B-A-C-H
einige interessante Merkmale auf, die sich auf verschiedene Arten kom-
positorisch nutzbar machen lassen. Aufgrund ihrer innewohnenden
Chro matik sind sie einerseits tonal indifferent und somit ein idealer
Ausgangspunkt für eine spannungsreiche und kühne Harmonik, wobei
das Motiv selbst in einem atonalen Kontext erkennbar bleibt und dem
Hörer einen nachvollziehbaren Anhaltspunkt zum Verständnis zeit ge -
nös sischer Musik liefert. Andererseits lässt sich die Tonfolge B-A-C-H
dennoch relativ leicht harmonisieren (etwa mit einem Quintstieg B-Dur,
F-Dur, C-Dur, G-Dur oder einer Kadenz C-Dur7, F-Dur, d-Moll7, G-
Dur7, C-Dur) und ist ein probater Einstieg in Harmonielehre und
Kontrapunkt. Als Kopfmotiv eines Fugenthemas können die vier Töne
problemlos eng geführt werden und als Dux und Comes fast gleichzeitig
erklingen. Nicht zuletzt verfügt das Monogramm über Sym metrie  -
eigen schaften, die es für die Verwendung in einer Zwölfton reihe gerade -

zu prä destiniert (das Motiv ist mit seiner Krebsumkehrung identisch),
zumal es auch dem von Schön berg formulierten Wieder hol ungs  verbot
genüge leistet (keiner der Buch staben des Namens kommt doppelt vor).

Der wichtigste Aspekt dürfte aber Johann Sebastian Bach selbst oder
viel mehr die Rezeption seiner Musik sein. Kaum ein Komponist tritt
uns so facettenreich, scheinbar so widersprüchlich und dabei doch so
homo gen entgegen wie der Thomaskantor. Würdigten ihn eher konser-
vative und zurückhaltende Komponistinnen und Komponisten als Be -
wah rer einer alten, längst vergessenen Tradition, schätzten andere den
Ideenreichtum und die Fortschrittlichkeit seiner Harmonik. War er für
die einen ein den mathematischen Wissenschaften zugeneigter Kirchen -
musiker, so für die anderen  in erster Linie Praktiker, Instrumen ten sam m -
 ler und Pädagoge. Die einen loben seine Strenge, die anderen gerade die
Freiheiten, die er sich gegenüber dem strengen Satz erlaubte. Was liegt
da näher, als dem ureigenen Bach-Bild in einer B-A-C-H-Bear bei tung
Ausdruck zu verleihen? So sind die zahlreichen Huldi gungs werke und
Hommagen nie ausschließlich als eine Form der Wert schät zung zu ver-
stehen, sondern immer auch als Werturteil, musikalische Stand ort be -
stim mung und Schöpfung einer Genealogie, in die sich die je wei ligen
Kom ponistinnen und Komponisten mit der Viertonfolge selbst ein-
schreiben - was die Werke für uns als Hörerinnen und Hörer nur um so
spannender macht.

Florian Rügamer
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Am Ausgang erbitten wir Ihre Spende (empfohlener Betrag 10,- €). Herzlichen Dank dafür! 

Mit freundlicher Unterstützung des Ministeriums für Wissenschaft, Forschung und Kunst Baden-Württemberg und der Stadt Stuttgart.

Wir freuen uns, wenn Sie die Musik an der Stadtkirche als Mitglied im Förderverein 

Musik an der Stadtkirche Bad Cannstatt e.V. unterstützen. Unsere Bankverbindung lautet: 

IBAN DE61 6009 0100 0565 1950 00, BIC VOBADESS bei der StuttgarterVolksbank eG. 
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26. Juli 2015 I Jörg-Hannes Hahn I Stuttgart

Johann Sebastian Bach 1685–1750

Präludium und Fuge in Es-Dur BWV 552

Aus den »Leipziger Chorälen«:

Allein Gott in der Höh' sei Ehr' BWV 663

Georg Böhm 1661-1733

Vater uns im Himmelreich

Choralbearbeitung

Johann Gottfried Müthel 1728-1788

Fantasie F-Dur

Friedrich Cerha *1926

Aus den Neun Inventionen für Orgel (2001): 

Nr. 1, 2 und 3 

Max Reger 1873-1916

Phantasie und Fuge über B A C H op. 46
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> Jörg-Hannes Hahn ist künstlerischer Leiter der Reihe musik am ., des Bachchors und Bach orches -
ters Stutt gart. Er studierte Kirchenmusik, Orgel, Klavier  und Dirigieren u.a. bei Werner Jacob, Ludger
Lohmann (Stuttgart) und Marie-Claire Alain (Paris)  und war Preisträger u.a. der Orgelwoche Nürnberg
.  konzertierte er  mit dem gesamten Orgelwerk Max Regers, zum Ende des Bach-Gedenkjahres
 folgte das Orgelwerk Johann Sebastian Bachs. Verpflichtungen als Solist, Gastprofessor, Wett bewerbs -
juror und als Dirigent führten ihn in die meisten europäischen Länder, nach Russland, Israel, Südamerika
und nach Japan, Korea und Singapur. Er unterrichtete  u.a. am Conservatorio Verdi Mailand, am Tschai -
kowsky-Konservatorium Moskau und an der Korea National University of Arts, Seoul. Zahlreiche CD-und
Rundfunkproduktionen dokumentieren seine künstlerische Arbeit. So nahm er für das Label CANTATE
die Chorwerke von Camille Saint-Saëns sowie - erstmals überhaupt - die Orgelwerke von Carl Philipp
Emanuel Bach auf der historischen Marx-Migendt-Orgel in Berlin-Karls horst auf. Im Mai  wurde Jörg-
Hannes Hahn der Titel »Kirchenmusikdirektor« verliehen, Ende  wurde er zum Professor an der Staat -
lichen Hochschule für Musik und Darstellende Kunst Stuttgart und Anfang  zum Kirchen kreis kan tor für
Stuttgart ernannt.
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2. August 2015 I Fanxiu Shen I Peking

Johann Sebastian Bach 1685–1750

Toccata und Fuge in d-Moll BWV 565

Aus den »Leipziger Chorälen«:

Schmücke dich, o liebe Seele BWV 654

Léon Boëllmann 1822-1925

Suite gothique op. 25

Introduction-Choral

Menuet gothique

Priere a Notre Dame

Toccata

Franz Liszt 1811-1886

Präludium und Fuge über B A C H  S 260

Fuan Liu *1927

Tea-picking Girls Catching Butterflies

SOMMER! ORGEL
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> Fanxiu Shen stammt aus seiner Pekinger Musikerfamilie, ihr Vater war Dirigent, ihre Mutter Sängerin.
Sie studierte an der Universität ihrer Heimatstadt bei Meiying Huang, Pingguo Zhao, Qifang Li und Guang -
ren Zhou Klavier und Orgel und an der Universität für Musik und darstellende Kunst in Wien Cembalo.
Ihre Leh rer dort waren Gordon Murray und Rudolf Scholz. Als eine der ersten gab sie in China Interpre ta -
tions kurse für barockes Orgel- und Cembalospiel und konzertierte in Peking (am National Center of Perfor -
ming Arts) sowie in zahlreichen Städten Chinas. Als international gefragte Cembalistin und Organistin gas -
tierte sie in St. Peters burg, Mos kau, Paris, Stuttgart und Seoul und arbeitete mit zahlreichen renommierten
Orchestern zusammen, u.a. mit dem Orchester des Moskauer Marinsky Theaters unter Valery Gergiev, dem
Philharmonischen Orches ter Helsinki, dem European Union Youth Orchestra und dem National Symphony
Orchestra China. Sie veröffentlichte eine CD mit Sonaten des barocken Komponisten Teodoricus Pedrini.           
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9. August 2015 I Maria Perucka, Violine und Roman Perucki, Orgel I Danzig

Johann Sebastian Bach 1685–1750

Passacaglia in c-Moll BWV 582

Janusz Bielecki *1962

Passacaglia für Violine und Orgel 

(arr. Tadeusz Kassak)

Feliks Nowowiejski 1877-1946

Aus der Orgelsinfonie Nr. 7:

2. Satz Intermezzo

Joseph Rheinberger 1839-1901

Aus den Sechs Stücken op. 150 für Violine und Orgel:

Thema mit Variationen

Abendlied

Pastorale

Ouvertüre

Zbigniew Kruczek *1952

Präludium und Fuge über den Namen B A C H: Marsch

SOMMER!
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> Maria Perucka studierte an der Musik Akademie in Danzig bei Henryk Keszkowski Geige und absol-
vierte Meisterkurse im Solo- und kammermusikalischem Spiel. Als Solistin konzertiert sie mit dem Kalisz
Symphonic Orchestra und spielt als Konzertmeisterin u.a. im Alte Musik-Ensemble Cappella Gedanensis.
Konzerte führten sie nach Warschau, Krakau, Szczecin und in zahlreiche europäische Metropolen. Rund -
funk- und CD-Produk tio nen dokumentieren ihre vielfältige künstlerische Arbeit.  

> Roman Perucki studierte bei Leon Bator an der Musik Akademie in Danzig Orgel und absolvierte im
In- und Ausland zahlreiche Meisterkurse. Er ist Organist am Dom in Danziger Stadtteil Oliva und unter-
richtet als Profes sor an der dortigen Musik Akademie. Als Solist und Konzertpartner gab er bisher in Euro pa,
Russland, Japan, China, Mexiko, in den Vereinigten Staaten und in Australien über  Konzerte. Roman
Perucki ist künstlerischer Leiter des ältesten Festivals Polens, des Internationen Orgelmusik Festivals, das im
Dom Oliva beheimatet ist. Er leitet den Internationalen J. P. Sweelinck Wettbewerb in Danzig und gibt zahl-
reiche Orgelkurse in Polen, Portugal, Mexico, Kroatien, Russland und Frankreich. Für in- und ausländische
CD-Labels und Rundfunk an stal ten hat er zahlreiche Aufnahmen gemacht und wurde für seine künstlerische
Arbeit mit hohen Preisen geehrt, u.a. mit dem Preis des Kulturministeriums seines Landes und dem »Pro
Eccle siae et pontifice« des Vatikan.
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16. August 2015 I Kurt Levorsen I Kopenhagen

Johann Sebastian Bach 1685–1750

Präludium und Fuge in C-Dur BWV 547

Johann Ludwig Krebs 1713-1780

Fuge in B-Dur über B A C H Krebs-WV 434

Johann Sebastian Bach 1685–1750

Aus dem Orgelbüchlein:

Herr Jesu Christ, dich zu uns wend BWV 632

Ich ruf’ zu dir, Herr Jesu Christ BWV 639

Liebster Jesu, wir sind hier BWV 633

Es ist das Heil uns kommen her BWV 638

Wenn wir in höchsten Nöten sein BWV 641

Niels Wilhelm Gade 1817-1890

Drei Stücke op. 22

1. F-Dur 

2. C-Dur 

3. a-Moll

Peter Møller 1947-1999

Metamorphoses

1. But the truth is, Christ was raised to life – the first fruits of the

harvest of the dead. For since it was a man who brought death into

the world a man also brought resurrection of the dead. 

(1. Corint. XV, 20 – 21)

2. What is sown in the earth as a perishable is raised imperishable.

(1. Corint. XV. 42)

3. We shall not all die, but we shall all be changed  in a flash, 

in the twinkling of an eye, at the last trumpet call. 

(1. Corint. XV, 52)
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> Kurt Levorsen studierte am Nordjütländischen Musikkonservatorium in Aalborg bei Niels Aage Bund -
gaard und Freddy Samsling Kirchenmusik, weiterführende Studien führten ihn  nach Paris, wo er von
den Organis ten Marie Claire Alain und Jean Langlais unterrichtet wurde. Internationale Meisterkurse bei
Anton Heiler, Flor Peters, Jean Guillou, Gaston Litaize und André Isoir schlossen sich an. Seine Laufbahn
als Organist begann er an der Vesterkaer Kirche in Aalborg,  wurde er Organistenassistent am Dom in
Kopen hagen und  Organist an der St. Mortens Kirche in Naestved. Daneben unterrichtete er am Nod -
jüt ländischen Musikkonservatorium in Aal borg, seit  ist er Dozent am Königlichen Dänischen Musik -
kon servatorium in Kopenhagen und seit  am Süddänischen Musik-Konservatorium in Esbjerg. Zwi schen
 und  nahm er an Improvisationskursen bei Sophie-Véronique Cauchefer-Choplin in Paris teil. Kurt
Levorsen trat als Orgelsolist und Konzertpartner des Aalborg Symphonieorchester in ganz Dänemark sowie
in Norwegen, Schweden, Deutschland, Holland und Frank reich auf. Der dänische Rundfunkt hat viele seiner
Konzerte übertragen. 

SOMMER! ORGEL
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Maurice Duruflé 1902-1986 

Suite op. 5

1. Prélude

2. Sicilienne

3. Toccata

Johann Sebastian Bach 1685–1750

Aus den »Leipziger Chorälen«:

O Lamm Gottes unschuldig BWV 656

Robert Schumann 1810-1856

Aus den Sechs Fugen über den Namen B A C H op. 60:

Nr. 2. Lebhaft

Nr. 3. Mit sanften Stimmen 

Nr. 4. Mäßig, doch nicht zu langsam

Jean Victor Arthur Guillou *1930

Toccata op. 9

23. August 2015 I Gunther Rost I Graz
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> Gunther Rost wurde in Würzburg geboren, er studierte bei Günther Kaunzinger und Marie-Claire Alain.
Mit sechzehn Jahren führte Gunther Rost erstmals das gesamte Orgelwerk Bachs auf und hat mittler weile
ein Dutzend internationaler Preise gewonnen, darunter der Leipziger Bachpreis oder Wettbewerbs preise der
ION Nürnberg und des Dallas International Organ Competition. Er war Stipendiat der Studienstiftung des
Deutschen Volkes und Träger des Bayerischen Kulturförderpreises, bevor er an die Universität für Musik und
darstellende Kunst Graz beru fen wurde, wo er heute die Leitung des Instituts für Orgel innehat. Inter natio nal
unterrichtete er z.B. an der Royal Academy of Music London, der Chopinakademie Warschau und dem
Tschai kowsy-Konservatorium Mos kau. Solo-, Kammermusik- und Orchesteraufnahmen dokumentieren
Rosts vielseitiges künstlerisches Schaffen. Die Zusammenarbeit mit dem tschechischen Komponisten Petr
Eben mündete in Rosts Gesamteinspielung von dessen Orgelwerk, an der u. a. auch der Rezitator Gert West -
phal und die Bamberger Symphoniker unter Leitung von Gabriel Feltz mitwirkten. Seine Diskografie um -
fasst außerdem Soloproduktionen mit Werken von Vivaldi, Dupré und Alain sowie die erste Einspielung der
Chopin-Préludes op.  auf einer Orgel. Soloengagements führten ihn u.a. in das Konzerthaus Berlin, zum
Bach fest Leipzig, dem Rheingau Musik Festival oder in die Philhar mo nie St. Petersburg. Von  bis 
war er Organist in Residence der Bamberger Symphoniker. Aktuell arbeitet er u.a. mit Künstlern und Ensemb -
les wie Tine Thing Helseth, Elina Garanča, dem Leipziger Streichquartett, dem Chor des Bayeri schen Rund -
funks und der Staatsphilharmonie Nürnberg unter Marcus Bosch zusammen.  
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Johann Sebastian Bach 1685–1750

Fantasie und Fuge in g-Moll BWV 542

Robert Schumann 1810-1856

Aus den Sechs Fugen über den Namen B A C H op. 60:

Nr. 1. Langsam

Nr. 5. Lebhaft

Nr. 6. Mäßig, nach und nach schneller

Felix Mendelssohn Bartholdy 1809-1847

Präludium und Fuge in f-Moll op. 35,5

Orgelbearbeitung: Christoph Bossert

Olivier Messiaen 1908-1992

Aus den Méditations sur le Mystère de la Sainte Trinité

Nr. 8. Dieu est simple - Les Trois sont Un

Denis Bédard *1950

Rhapsodie sur le nom de LAVOIE 

30. August 2015 I Balthasar Baumgartner I Meppen 

SOMMER! ORGEL



19

> Balthasar Baumgartner (*) war Jungstudent bei Elisabeth Ullmann an der Univer -
si tät »Mozart eum« Salzburg. Von  an studierte er katholische Kirchenmusik und Orgel
an der Hochschule für Musik und Theater München (Orgel bei Harald Feller). Im Juni 
schloss er seine Studien an der Münchener Musik hoch schule mit dem Meisterklassendiplom
in Orgel ab. Ausgezeichnet wurde er unter anderem beim Deut schen Musikwettbewerb in
Bonn, dem August-Everding-Musikwettbewerb in München und dem Canadian Inter nat io nal
Organ Compe ti tion in Montréal.  gewann er den . Preis sowie den Sonderpreis für
Neue Musik beim Internationalen Mainzer Orgelwettbewerb. Von  bis  war er als
musi kalischer Assistent bei der Kölner Dommusik schwer punktmäßig für Stimmbildung
und Chorarbeit des Mädchenchors tätig. Seit  arbeitet er als Regionalkantor für das Bis -
tum Osnabrück mit Sitz an der Propsteikirche St. Vitus in Meppen. Zudem leitet er den
Städt ischen Musik verein Meppen, mit dem er in den vergangenen Jahren u.a. Händels Messias,
den Elias von Felix Mendels sohn-Bartholdy und Ein deutsches Requiem von Johannes Brahms
zur Aufführung brachte. Er unterrichtet im Rahmen der C-Ausbildung des Bistums Osna -
brück am Kirchen musikseminar Meppen und seit dem WS / am Institut für Musik
der Hochschule Osna brück.

6. September 2015

Preisträger des 

28. Internationalen 

St. Albans Orgel 

Wettbewerb 2015

Name und Werke 

werden kurzfristig in der

Tagespresse bekannt 

gegeben.
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> Sonntag, 13. September 2015, 20 Uhr

Spätgotische Stadtkirche Stuttgart-Bad Cannstatt

Zum 500. Geburtstag

Caspar Othmayr 1515-1553

Illustrissimi Principis Udalrici Ducis Wirtembergensis u.a. Motetten

ENSEMBLE LALA HÖHÖ

Giomar Sthel Leitung

19.15 Uhr: Einführung Edwin Bartels

> Freitag, 23. Oktober 2015, 20 Uhr

Spätgotische Stadtkirche Stuttgart- Bad Cannstatt

Happy Birthday, Toshio Hosokawa

Toshio Hosokawa *23.10. 1955 

Sen II (1986 / rev.2002), Cloudscape (2000), Haikus von Wolfram Zoller

ENSEMBLE CROSS.ART, Saeko Yamamoto Leitung,

Jörg-Hannes Hahn Orgel, Hans-Dieter Haller Sprecher

19.15 Uhr: Einführung durch den Komponisten

Die nächsten Konzerte MUSIK AM 13.
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27. Juli - 11. September 2016, jeweils So 20 Uhr

Spätgotische Stadtkirche Bad Cannstatt

Internationaler Orgelzyklus 

Mit Werken u. a. von 

Johann Jakob Froberger 1616-1667 

und Max Reger 1873-1916


